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D I E  D R E S D N E R  H O C H S C H U L S Z E N E

Schiebermütze, blonde Locken,
blaue Augen, ein schelmisches Lä-
cheln auf den Lippen – so schlen-
dert Alex Hüttner über den Cam-
pus. Der 23-Jährige studiert Psycho-
logie an der TU Dresden. Ist beken-
nender Vegetarier. Hat sieben Ge-
schwister. In der Freizeit spielt er
Tennis und jobbt an der Universi-
tät. Ein halbwegs normaler Student
– zumindest auf den ersten Blick.

Doch wenn es Nacht wird in der
Stadt, dann setzt er sich an seinen
Schreibtisch und wird poetisch.
„Ich schreibe über Dinge, die mich

bewegen“, sagt Alex. Eine Art
Selbsttherapie, nennt er diesen
Zeitvertreib. Seit sieben Jahren ist
er der Poesie verfallen. 150 Seiten
kommen im Jahr zusammen. Ge-

schrieben mit Füller, auf Papier, oh-
ne Computer. Gedichte, Kurzge-
schichten, manchmal auch Song-
texte. Als er seine Werke Freunden
und Familie vorstellte, drängten sie

ihn, diese öffentlich zu machen.
Seitdem macht er bei Poetry-Slams
mit. Dort treten Poeten wie Alex
mit ihren Werken gegeneinander
an. Das Publikum entscheidet mit
dem Applaus, wer gewinnt.

Erfolgreich war Alex dabei noch
nicht. „Ernste Texte sind nicht un-
bedingt gefragt“, sagt er. Trotzdem
will er davon nicht abrücken. „Ich
schreibe für mich, will mich nicht
verstellen“, sagt er. Wenn andere
sich davon angesprochen fühlen,
ist das für Alex ein Kompliment.
Und wenn es nur fünf Zuhörer im
Publikum sind, die genauso fühlen
wie er selbst.

Morgen nimmt Alex erneut An-
lauf auf einer der Poeten-Bühnen.
Zum zweiten Mal findet der Uni--
Slam statt. Insgesamt zehn Poeten
aus ganz Deutschland sind dabei.
Alex hat dafür eine seiner Kurzge-
schichten rausgesucht. Inhalt: Kri-
tik an der Religion. „Aber mit viel
Witz“, sagt er.

Sanfter Poet mit ernsten Tönen

Von Annechristin Kleppisch

Heute beginnen die
Studententage. Zum zweiten
Mal steht der Uni-Slam
auf dem Programm.
Alex Hüttner ist dabei.
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Alex Hüttner macht beim diesjährigen Uni-Slam mit. Foto: Eric Münch

Die Fenster im Bürogebäude am
Zelleschen Weg machen der
TU Dresden weiterhin Sorgen.
Nachdem im vergangenen Jahr ein
angekipptes Fenster in einen Semi-
narraum gestürzt war und zwei
Studenten verletzt hatte (die SZ be-
richtete), dürfen im gesamten Ge-
bäude einige Fenster nicht mehr
geöffnet werden.

Die TU Dresden hat das Gebäude
von einer Düsseldorfer Immobi-
lienfirma angemietet. Derzeit lau-
fen Gespräche um eine Lösung, da-
mit alle Fenster wieder geöffnet
werden können, teilt die Uni auf ei-
ner extra eingerichteten Homepa-
ge mit. Nach einer Überprüfung al-
ler Fenster im Oktober sei es jetzt
möglich, zumindest ein Fenster pro
Raum zu nutzen. (acs)

�u http://tu-dresden.de/aktuelles/fenster_bzw

Fenster in
Unigebäude machen

weiter Probleme

in Bohrer tönt. Ein Hammer
schlägt. Aus dem Radio dudelt

Musik. Durch das offene Fenster
fällt Sonne in die kleine Werkstatt
in der unscheinbaren Baracke an
der Semperstraße. Staub liegt in
der Luft. Der Besen ist lange nicht
mehr geschwungen worden. Max
Hofmann stört das nicht. Der Stu-
dent im Fach Maschinenwesen ist
konzentriert. Kritisch betrachtet er
den Holzkasten, der vor ihm steht.
Gleich kommt er wieder, der Mo-
ment. Dann fließen 65 Kilogramm
flüssiger Beton in das Modell. Ein
Kraftakt für Max und das Team.

Der 20-Jährige ist einer von
20 Studenten, die in diesem Jahr
für die TU Dresden am deutsch-
landweiten Betonbootwettbewerb
teilnehmen. Derzeit bauen sie em-
sig an ihrem Gefährt – einem brei-
ten Drachenboot aus Stahlmatten
und Beton. Damit wollen sie im Ju-
ni auf der Elbe von Dresden zum
Wettbewerbsort Magdeburg fahren
und dort erfolgreich sein. Doch so
weit ist es noch nicht. Erst einmal
muss das Boot fertig werden. Und
noch sieht es nicht danach aus.

Die dreckig graue, wässrige Mas-

E

se schwappt glucksend aus dem
Bottich in den Holzkasten. Wäh-
rend die fünf Männer im Team den
Bottich stemmen, verteilen die Mä-
dels die Masse gleichmäßig im Kas-
ten. Viele Hände rühren im Beton.
Die roten Gummihandschuhe sind
dreckig. Auch die T-Shirts bekom-
men Spritzer ab. Fein sauber geht
es hier nicht zu. Das stört aber kei-
nen. Es muss schnell gehen. Der Be-
ton muss sich gleichmäßig vertei-
len. Ein Motor heult auf. Die Rotati-
on lässt Staub und Dreck am Boden
aufwirbeln. Mittels Rüttelapparat
wird der Kasten bewegt. „So ver-
teilt sich der Beton bes-
ser“, sagt Max.

Seefahrerglück
Was die Studenten gie-
ßen, ist eins der Segmente für das
Drachenboot. Das setzt sich aus ins-
gesamt 16 dieser Segmente sowie
Bug und Heck zusammen. 13 Meter
lang soll das Boot werden. Seit De-
zember arbeiten die Studenten da-
ran. „Am aufwendigsten war der
Bau der Formen“, sagt Max. Jetzt
werden alle Teile einzeln gegossen.
Die zwei Holzformen für die Seg-
mente müssen nach jedem Guss
ausgebessert werden. Hammer,
Bohrer und Schrauben liegen be-
reit. „Wir merken, dass die Formen
von Mal zu Mal schlechter wer-
den“, sagt Max. Ein Problem.
Schließlich sollen alle Segmente
gleiche Maße haben. Sie sollen spä-
ter zueinander passen. Schließlich
soll das Boot dicht sein. „Wir hof-
fen, dass alles klappt“, sagt er. Ein
wenig Glück gehört schließlich zu
jedem Seefahrertraum.

Im Gang vor dem Raum mit dem
Holzkasten sitzt Andrea Quaß auf
den Knien. Ihre Hose hat längst den
Staub vom Boden aufgenommen.
Die Ärmel vom sonst weißen Pullo-
ver sind gräulich verfärbt. Vor sich
hat die Studentin ein Metallgitter.
Rötlich-braun schimmert das Me-
tall in der Frühlingssonne, die in
den Flur fällt. Vier Millimeter dick
sind die Stahlmatten, die das Team
aus Tschechien geholt hat. Nur dort
haben sie die Matten in der Di-

cke ge-
funden. In Deutschland gibt es nur
Stahlmatten mit sechs Millimetern
Dicke, sagt Max.

Immer zwei Matten werden
übereinandergelegt. Andrea befes-
tigt beide mit Draht aneinander.
Geschickt geht sie mit der Zange
um. Überschüssige Drahtenden
knapst sie ab. Es knackt jedes Mal,
wenn sie die Zange wieder ansetzt.
20 Minuten braucht die 19-jährige
Studentin für das Gestell. Beweh-
rung heißt das in der Fachsprache.
Die wird später in den Holzkasten
gelegt und der Beton drum herum-
gegossen. Zwei Tage muss er trock-
nen. Dann sind die Betonwände in-
klusive der Bewehrung drei Zenti-
meter dick. 2,5 Tonnen wiegt das
fertige Boot. Als Textilbetonboot
mit einer Bewehrung aus Gewebe
wäre sogar eine Dicke von nur an-

derthalb Zentimetern und nur die
Hälfte an Gewicht möglich.

In den vergangenen Jahren grif-
fen die TU-Teams daher auf den
modernen Baustoff – einem Aus-
hängeschild der Universität – zu-
rück. Doch während sonst nur
50 Quadratmeter Textilgewebe im
Betonboot steckten, wären für das
Drachenboot 500 notwendig gewe-
sen. Zu teuer für das Pro-

jekt. Daher steckt jetzt Stahl im
Drachenboot.

Zehn Mal war die TU Dresden
schon bei der Betonboot-Regatta
dabei. Die findet in diesem Jahr
zum 13. Mal statt. Alle zwei Jahre
messen sich Hochschulteams aus
ganz Deutschland mit ihren selbst
gebauten Booten. 70 Teams haben
sich für den Wettbewerb in Magde-
burg angemeldet. Die Studenten
konstruieren und bauen die Boote
selbst. Dabei greifen sie auf unge-
wöhnliche Baustoffe zurück. Nicht
aus Holz sind die Boote und Kanus.
Beton trägt die Schiffsfahrer über
das Wasser. Untergegangen ist da-
bei noch keins. Wie bei den großen
Ozeanriesen, die nur aus Stahl be-
stehen und vielfach schwerer sind,
sorgt der Auftrieb dafür, dass kei-
ner der Insassen nass wird. Prä-

miert werden Schnelligkeit, Kreati-
vität bei der Gestaltung der Boote
und originelle Teamauftritte.

Die möglichen Preise lassen die
Studenten jetzt kalt. Noch domi-
niert die viele Arbeit bis zum Wett-
bewerb die Stimmung im Team.
„Wir wollen nicht gewinnen“, sagt
Max. „Nur zeigen, was wir kön-
nen.“ Die einwöchige Fahrt auf der
Elbe ist eine Herausforderung für
das Team. Zum ersten Mal geht es
auf dem Wasserweg statt auf der
Autobahn zum Wettbewerb.

Der Spaß dann ist nur ein Preis
für die Arbeit. Für die Teilnahme
am Bootsprojekt bekommen die
Studenten einen Praktikumsnach-
weis. Den brauchen sie im Studi-
um. „Es macht Spaß, die Theorie
aus dem Studium in die Praxis um-
zusetzen“, sagt Max.

Betonboote als Sitzmöbel
Die Boote der vergangenen Jahre
stehen auf dem TU Campus hinter
dem Beyer-Bau, werden heute zum
Teil als moderne Sitzmöglichkeiten
genutzt. Schon mehrmals wurde
der Spaß beim Bauen mit Erfolgen
belohnt. Die vielen Pokale auf ei-
nem Schrank im Flur der Baracke
zeugen davon. Andrea und Max ha-
ben dafür jedoch keinen Blick. Die
Arbeit ruft. Das zweite Segment für
den heutigen Tag muss gegossen
werden – das zehnte insgesamt,
sechs fehlen dann noch. Pro Woche
werden vier fertig. Ein Ende der Ar-
beit ist in Sicht. Schon rollt der neu
gefüllte Betonbottich an. Max
krempelt die Ärmel hoch. Andrea
greift zu den Gummihandschuhen.
Ein Kraftakt – für das ganze Team.

Ein Boot aus Stahl und Beton

Von Annechristin Kleppisch

Angehende Ingenieure
bauen derzeit eine
besondere Schwimmhilfe.
Im Juni wollen sie damit
auf der Elbe von Dresden
nach Magdeburg fahren.
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Andrea Quaß bereitet die Bewehrung für die Bootssegmente vor. Dafür haben die Studenten in Tschechien
Stahlmatten besorgt. Immer zwei werden mit Draht miteinander verbunden. Fotos: Eric Münch

Blick für die Details: Max Hofmann kontrolliert die schon fertigen Boots-
teile. Das Drachenboot besteht später aus 16 dieser Segmente.

Das ganze Team ist notwendig, wenn der frische Beton in die Holzform
gegossen wird.

So soll das neue Boot der TU-
Studenten aussehen. Abb.: TUD

Noch bis Juni wird auf dem Cam-
pus der Fachrichtung Forstwissen-
schaften in Tharandt das Hauptge-
bäude an der Pienner Straße 8 sa-
niert. Der Staatsbetrieb Sächsisches
Immobilien- und Baumanagement
(SIB) investiert 950 000 Euro in den
Innenbereich und die Fassade. Bei
den Arbeiten im Treppenhaus wur-
den jetzt im Vorsaal historische Ma-
lereien entdeckt, teilt SIB-Spreche-
rin Andrea Krieger mit. Die stam-
men höchstwahrscheinlich aus der
Erbauungszeit des Gebäudes 1847
bis 1849 und sollen jetzt freigelegt
und konserviert werden.

Weiterhin bekommt das Gebäude
neue Fluchtwege und einen zweiten
Rettungsweg. An der Außenfassade
werden großflächig Risse repariert.
Dabei arbeiten die Baufirmen eng
mit dem Amt für Denkmalpflege
zusammen. So werden teilweise er-
haltene Hirschköpfe nachgebaut
und saniert. An der Straßenfassade
werden die nachgebildeten Hirsch-
köpfe wieder angebracht. Die Origi-
nale sind zu stark geschädigt, sodass
sie konserviert in den Räumen der
Fakultät ausgestellt werden. Im sa-
nierten Treppenhaus sollen nach
den Arbeiten auch wieder die Jagd-
trophäen aus der königlichen
Sammlung hängen.

Die Fachrichtung Forstwissen-
schaften gehört zur TU Dresden.
800 Studenten und 100 Doktoran-
den lernen hier. Die Bundesregie-
rung ehrte die Forschungsstätte als
„Ort im Land der Ideen“. Zum Cam-
pus gehören neben dem Altbau
auch zwei moderne Neubauten so-
wie zwei weitere Altbauten. In die-
sem Jahr wird das 200-jährige Beste-
hen der Forstforschung in Tharandt
gefeiert. Unter anderem ist eine
Festwoche im Juni geplant. Bis da-
hin soll das Hauptgebäude fertig sa-
niert sein, sagt Andrea Krieger.

Lehrgebäude
am Forstcampus

wird saniert

Von Annechristin Kleppisch

Im Haupthaus an der
Pienner Straße in Tharandt
werden historische
Malereien restauriert.
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Die Hochschule für Technik und
Wirtschaft (HTW) hat einen neuen
Partner gefunden. Professor Roland
Stenzel, Rektor der Hochschule,
unterzeichnete jetzt einen entspre-
chenden Vertrag mit dem Dresdner
Industrierat. Künftig wollen beide
Partner auf wissenschaftlich-tech-
nischer Ebene zusammenarbeiten
und die praxisnahe Ausbildung der
Studenten vorantreiben. Auf dem
Gebiet der Weiterbildung von Exis-
tenzgründern und Industrieunter-
nehmern aus der Region wolle man
sich ebenfalls unterstützen, teilt
die Hochschule mit. Gemeinsame
Forschungsprojekte sollen folgen.
Der Vertrag wurde auf eine Zeit von
zwei Jahren geschlossen. (acs)

Neuer Partner für
die HTW Dresden
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p Die 20. Studententage finden
vom 2. bis 19. Mai statt. Organi-
sator ist das Studentenwerk.
p 27 Veranstaltungen an unter-
schiedlichen Orten in und um
den Campus der TU Dresden sind
geplant. Bei 15 davon ist der Ein-
tritt frei.
p Höhepunkte sind die 12. Dresd-
ner Nachtwanderung am 10. Mai
sowie das 7. Uni Air am 18. Mai,
ein Wettbewerb für Nachwuchs-
bands.
p Der Uni-Slam findet am 3. Mai,
20 Uhr in der Mensa Bergstraße
statt. Karten kosten an der
Abendkasse 4 bzw. 5 Euro.
p Zum Abschluss gibt es den tra-
ditionellen Kabarettabend im
Trefftz-Bau mit dem Ensemble
Weltkritik aus Leipzig und Andy
Sauerwein aus Würzburg.
�u www.studentenwerk-dresden.de

Die 20. Studententage


